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Straßenbauprojekte schlagen viel
stärker zu Buche als veranschlagt
Kosten Der Ausschuss für Umwelt und Technik des Landkreises hat amMontag Aufträge für einige
Straßenbauprojekte vergeben. Die Ausschussmitglieder mussten teilweise hohe Preissteigerungen schlucken.

M an könne an der Zahl
sehen, wie überhitzt
zur Zeit die Bau-
branche ist, erklärte

Gerold Günzer, Leiter des Stra-
ßenbauamts Schwarzwald-Baar,
als er am Montag in der Sitzung
des Ausschusses für Umwelt und
Technik mehrere Bauwerksin-
standsetzungen bei Neukirch
vorstellte. Laut Verwaltung er-
geben sich für zwei Brückenbau-
werke und eine Stützmauer
Mehrkosten von rund 153 000
Euro. Zum einen seien die Preise
hoch, zum anderen habe man bei
der Brücke K 5752 im Hexenloch
Mängel festgestellt, die sich als
deutlich größer herausgestellt
haben als angenommen. Ein
Fehlbetrag ergab sich auch bei
der geplanten Fahrbahnerneue-
rung zwischen Mühlhausen und
Weigheim auf der K 5703. Wäh-
rend im Haushaltsplan 2018 da-
für 170 000 Euro vorgesehen sind,
belaufen sich die Gesamtkosten
auf etwa 260 000 Euro.

„Diese Teuerung ist schon ei-
ne Nummer!“ merkte Jürgen Roth
(CDU) kritisch an. Günzer er-
gänzte bei der K 5703, dass man
hier bei der Aufstellung des
Haushaltsplans nur von einer Er-
neuerung der Straßendecke aus-
gegangen sei. Als man die Arbei-
ten vorbereitete und sich auch die
Kanalisation ansah, stellte man

fest, dass auch die Kanalisation
erneuert werden müsse. „Unser
Bestreben ist, an solche Projekte
in Zukunft mit einem größeren
Vorlauf heranzugehen.“ Der
Ausschuss stimmte der Vergabe
des Auftrags an die Firma Walter
Straßenbau aus Trossingen zu.

Zu den Arbeiten bei Neukirch
(153 000 Euro Kostenüberschrei-
tung) regte Roth an, die Aus-

schreibung aus wirtschaftlichen
Gründen aufzuheben. „Sie be-
zeichnen die Preise ja selbst als
überhitzt“, sagte er zu Günzer.
Günzer räumte ein, dass sich im
vergangenen Jahr die Preisex-
plosion von diesem Ausmaß noch
nicht abgezeichnet habe. Adolf
Baumann (FDP) fragte, ob man
die Baumaßnahme verschieben
könne, „wenn die Straßen noch

einigermaßen sind“. Günzer ver-
neinte. „Der Markt wird sich
nicht beruhigen, und wir müssen
an unserem Sanierungsplan
dranbleiben.“ – „Wir gehen si-
cher davon aus, dass es nicht
günstiger wird!“ fügte Finanzde-
zernent Boris Schmid hinzu. Da-
raufhin fragte Jürgen Roth, ob
man aus den Arbeiten bei Neu-
kirch einen Teil herausnehmen

könne. Dies gehe nicht, lautete
die Antwort. Der Ausschuss
stimmte der Vergabe an die Fir-
ma Rosenberger Baudienstleis-
tungen GmbH aus Villingen zu.
Allerdings fiel die Abstimmung
nicht einstimmig aus. 15 Aus-
schussmitglieder stimmten da-
für, zwei dagegen, ein Mitglied
enthielt sich der Stimme.

Aufschreibung aufgehoben
Für weitere Projekte bei Furt-
wangen, Stockburg, Villingen,
bei Rietheim/Marbach und bei
Schonach empfahl der Landkreis
die Aufhebung der Ausschrei-
bung und die Verschiebung der
Baumaßnahmen ins Jahr 2019.
Hier wollte Jürgen Roth wissen,
was denn diese Arbeiten von den
anderen Arbeiten – die man trotz
Teuerung beschlossen habe –
unterscheide. Gerold Günzer
vom Straßenbauamt: „Hier ha-
ben wir schon mit höheren Prei-
sen kalkuliert, und diese sind jetzt
nochmals 20 Prozent teurer.“
Dies bestätigte auch Finanzde-
zernent Boris Schmid. „Wir ha-
ben schon hoch kalkuliert und
liegen immer noch weit unter den
Angeboten.“

Gleich zu Beginn der Verga-
ben ging ein Auftrag zur Brü-
cken- und Fahrbahnerneuerung
„Katzensteig“ bei Furtwangen für
902 831,20 Euro an die Firma
Walter Straßenbau aus Trossin-
gen. Gegenüber dem Haushalts-
plan sei bei den Belagsarbeiten
mit einer Verbesserung von rund
125 000 Euro und bei der Erneue-
rung des Bregdurchlasses mit ei-
ner Verbesserung von rund
35 000 Euro zu rechnen, heißt es
in den Sitzungsunterlagen. ez
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„Warum hast Du das getan?“
Gericht Im Prozess um den Dreifachmord in Villingendorf wurde das
Martyrium von zwei Frauen deutlich. Ein Mann steht vor Gericht,
weil ihm vorgeworfen wird, drei Menschen erschossen zu haben.

Rottweil/Villingendorf. Am
Dienstag kam im Prozess um den
Dreifachmord von Villingendorf
vom vergangenen September
erstmals die Mutter des getöte-
ten Kindes zu Wort, außerdem
die Ex-Frau des Angeklagten,
dem Vater des Kindes. Beide
schilderten, wie gewalttätig der
Mann ist, erzählten von extremer
Eifersucht und Alkohol. Wäh-
renddessen saß dieser ungerührt
auf der Anklagebank, gekleidet in
ein schwarzes T-Shirt mit der
Aufschrift „Uncle Sam“. Ledig-
lich als die Mutter seines Kindes
mit leisen Worten die Tat schil-
derte, schien es, als wolle er sich
vor dem Publikum im voll be-
setzten Schwurgerichtssaal in
Rottweil hinter seinen Anwälten
verstecken.

„Ich dachte erst, es sei ein
Stück Holz“, erzählte die blonde

Frau von der Tat. Doch es war ein
Gewehr. Er habe „Schönen
Abend“ gesagt und dann sofort
geschossen. Erst auf ihren neuen
Lebensgefährten, dann auf des-
sen Cousine, mit denen sie die
Einschulung des Jungen feiern
wollte. Sie habe gedacht, er hätte
auf sie gezielt, dann habe sie ih-
ren Sohn gesehen, der drinnen an
der Terrassentür stand, mit zit-
ternden Beinen.

Sie habe nie damit gerechnet,
dass der Mann auf seinen Sohn
schießen würde und sei wegge-
rannt, um bei Nachbarn Hilfe zu
holen und die Polizei zu alarmie-
ren. An mehreren Häusern habe
sie geklingelt, erst nach mehre-
ren Versuchen habe ihr jemand
geöffnet.

Dreiweitere Schüsse gehört
Unterwegs habe sie drei weitere
Schüsse gehört. „Die höre ich im-
mer noch“, schilderte sie leise.

Immer wieder blickte sie auf
den Angeklagten, bis der Vorsit-
zende Richter Karlheinz Münzer
sie aufforderte, zu ihm zu schau-
en. Schreien hätte sie nicht kön-
nen in der Situation, nur die drei-
jährige Tochter der getroffenen
Frau habe geschrien. Dann sei sie
verschwunden. Das kleine Mäd-
chen hatte sich nach der Tat in ei-
ner Duschkabine versteckt und
wurde erst später von der Polizei
gefunden.

Gewalt habe es von Anfang an
gegeben in der Beziehung zum
Vater ihres Sohnes. Das alles zu
erzählen, dauere drei Tage, so die
Mutter des Kindes. Einmal habe
er sie so geprügelt, dass sie ge-
dacht habe, das sei ihr Ende. Die-
ser Fall kam vor Gericht, weil sie

mit dem damals eineinhalbjähri-
gen Jungen in eine nahe gelegene
Rettungswache flüchtete. Doch
als es in Konstanz zum Prozess
kam, machte sie von ihrem Zeug-
nisverweigerungsrecht Ge-
brauch und schwieg.

„In Konstanz kriegst Du im-
mer Bewährung“, sagte sie. Und
deshalb habe sie so getan, als ob
sie ihm verziehen habe. „Ich
wusste, dass wir sonst nicht si-
cher sind!“

Die Ex-Frau des Mannes litt
ebenso unter seiner Gewalt und
Eifersucht. Nachdem er eines
Tages versucht habe, sie zu
zwingen, vom Balkon im zweiten
Stock zu springen, habe sie die
beiden Kinder genommen und sei
ins Frauenhaus geflüchtet. Zuvor
gab es Vorfälle, bei denen er ihr
gedroht habe, ihr mit einer Ziga-
rette die Augen auszubrennen;
vor den Kindern. Auch die Knie-
sehnen habe er ihr durchtrennen
wollen, damit sie den Rest ihres
Lebens im Rollstuhl verbringen
müsse. Erzählt habe sie davon
niemandem. „Ich habe keinem
Menschen vertraut.“ Später habe
sie unter anderem dem Jugend-
amt gesagt, wie gefährlich der
Mann sei. „Aber keiner hat mir
geglaubt!“ Ihr Sohn leide heute
noch darunter und brauche The-
rapie.

„Warum hast Du das getan?“
Diese Frage treibt wohl jeden um,
und die Mutter des getöteten
Jungen stellte sie dem Vater und
mutmaßlichen Mörder ihres
Sohnes am Dienstag. Eine Ant-
wort darauf bekam sie nicht. Also
gab sie sich selbst eine Antwort:
„Nur ein Teufel kann das ma-
chen. Er soll verbrennen!“ mka

Vor dem Landgericht Rottweil
wird einDreifachmordverhandelt.
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Investor stellt neue Häuser vor
Zukunft Auf großes Interesse stieß amMontagabend in Deißlingen
eine Information über die ersten beiden Gebäude in der neuen
Ortsmitte. Vor allem ältere Menschen sind angesprochen.

Deißlingen. Voll war es am Mon-
tagabend in der neuen Mehr-
zweckhalle in Deißlingen: Es
wurden die Pläne für die beiden
ersten Gebäude in der neuen
Ortsmitte vorgestellt, und das
interessierte zahlreiche Bürger.

17 Wohnungen für barriere-
freies Wohnen entstehen hier, in
einem weiteren Gebäude zehn,
die barrierefrei sein können, es
aber nicht sein müssen. Hier
können sich die zukünftigen Be-
sitzer aussuchen, ob sie bei-
spielsweise eine bodenebene
Dusche oder lieber eine Bade-
wanne haben möchten.

Mathias Günther vom Inves-
tor FWD aus Dossenheim ver-
sprach Käufern, die nicht gleich
selbst einziehen wollen, eine
Mietgarantie von zehn Jahren.
Seine Firma habe viele Jahre Er-
fahrung mit dem Bau senioren-
gerechter Wohnanlagen, in der
Deißlinger Anlage gibt es dann
auch einen Gemeinschaftsraum
mit Küchenzeile und ein Pflege-
angebot samt möglicher Rund-
umversorgung.

Günstig ist das allerdings
nicht, die Preise für die Zwei- bis
Vierzimmerwohnungen liegen
zwischen 188 800 und 479 000
Euro. Letzteres ist dann aller-
dings auch eine geräumige Pent-
housewohnung mit großer
Dachterrasse. Die Mietpreise
rechnete Günther ebenfalls vor.
So wird eine 60 Quadratmeter
große Zweizimmerwohnung auf
740 Euro Warmmiete kommen,
inklusive Pflegedienst für eine
Person.

Wer einen der 26 Tiefgara-
genplätze haben will, legt weite-
re 20 000 Euro hin. Günther be-

tonte die Vorteile der Wohnlage
in der Deißlinger Ortsmitte, die
auch Geschäfts- und Praxisräu-
me beinhalten wird. Früher habe
man Senioreneinrichtungen an
den Waldrand gebaut, da sei man
heute weiter, mitten im Gesche-
hen. Am zukünftigen Mittel-
punkt Deißlingens fühlten sich
Senioren am wohlsten, hieß es.
Und durch die Nachbarschaft sei
man dann auch sozial eingebun-
den. Das biete Sicherheit, „und in
Gemeinschaft bleibt man geistig
fitter“. Immerhin gehe es bei sol-
chen Projekten darum, so lange
wie möglich selbstständig zu le-
ben. Unter anderem dafür gibt es
im größeren, hinten gelegenen
Gebäude mit den 17 Wohnein-
heiten auch Laubengänge. Aus
Erfahrung wisse man, so Gün-
ther, dass die Bewohner sich hier
gerne aufhielten, lieber noch als
auf den sonnigen Balkonen auf
der anderen Seite der Wohnun-
gen.

Neben Pflegedienst, der auch
für die Vernetzung mit anderen
Institutionen und Organisatio-
nen zuständig sei, bietet FWD
den Bewohner zudem Hausver-
waltung und Hausmeisterdienst
an.

Interessenten konnten sich
schon am Montagabend anmel-
den, sie werden dann ein halbes
Jahr vor der Fertigstellung, die
für Mitte 2020 geplant ist, einen
Besichtigungstermin bekommen
und sollten sich dann schnell
entscheiden. Denn die Vergabe
erfolge nach dem Windhund-
prinzip, andere Methoden, bei-
spielsweise die Verlosung, habe
man ausprobiert, das habe aber
nicht funktioniert, so Günther.

Im Anschluss bot sich die
Möglichkeit, bei einem Glas Sekt
mit den Investoren ins Gespräch
zu kommen, aber auch mit Ver-
tretern der Volksbank, die po-
tenziellen Käufern Finanzie-
rungsangebote macht. mka

Großes Interesse an der Infoveranstaltung zur neuen Ortsmitte: Mathi-
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Netzwerk für
Gesundheit
ist Thema
Politik Fritz Link gab dem
Vorstand der Kreis-CDU
einen Einblick in das
Gesundheitsnetzwerk
Schwarzwald-Baar.

Schwarzwald-Baar-Kreis. Der
Vorstand der Kreis-CDU infor-
mierte sich jüngst über die Arbeit
des Gesundheitsnetzwerks
Schwarzwald-Baar. Zu diesem
Zwecke gab der erste Vorsitzen-
de und Bürgermeister Fritz Link
einen umfassenden Einblick in
die Arbeit und die Organisation
des Netzwerks.

Angesiedelt im Landratsamt
versteht sich das Gesundheits-
netzwerk Schwarzwald-Baar als
Vermittler zwischen Patienten,
Kostenträgern, Leistungsanbie-
tern und wissenschaftlichen so-
wie kommunalen Einrichtungen.
Organisiert in sechs Arbeits-
gruppen arbeiten die Mitglieder
des Netzwerks ehrenamtlich an
einem breiten Angebot wie etwa
Selbsthilfegruppen und Vorträ-
gen zur präventiven Aufklärung.

In Kooperation mit dem Insti-
tut für Allgemeinmedizin der
Universität Frankfurt am Main
arbeitet das Gesundheitsnetz-
werk gerade an einer Analyse der
Versorgungsstruktur im
Schwarzwald-Baar Kreis. Gerade
die Nachfolgersuche für viele
niedergelassene Hausärzte ge-
staltet sich schwierig. Hier ver-
sucht das Gesundheitsnetzwerk
zu vermitteln und so Praxen vor
der Schließung zu bewahren.

Im Anschluss an das Referat
betonte der Kreisvorsitzende
Thorsten Frei die Bedeutung der
Gesundheitsbranche für den
Landkreis als Standortfaktor und
bedankte sich bei den ehrenamt-
lich Tätigen im Gesundheits-
netzwerk Schwarzwald-Baar für
ihren Einsatz. eb


